
SCNO1asS berrascht die bahnbrechende Ar-Voraussetzung geschaffen (13) Sodann
beschreibt jene „Erfahrungen 11265 Ver- beit Albert des Großen über das Ehe-
suches, die eiıner Pfarre verständnis seiner eit. Er überwindet
erneuern“”, von einer ersten Aufbauphase pessimistische Sicht des ugustinus und
und VO:  - der unausbleiblichen Krise (weil bringt 1LE ULE Gesichtspunkte für das Sakra-
das en 1mMmM er noch zZ11 etark vVon den mentenverständnis und die objektiven
Priestern eiragen Wäar und cdie übrigen Zwecke der Ehe. Die elehnre des Aquinaten
Mitarbeiter noöch wenig profiliert hervor- wurde das Spätmittelalter und die weite-
traten) bis ZUX Überwindung der Schwierig- Te.  » ZUrXr maßgeblichen Lehre der Kirche.
keiten wie sich die Gemeindebildung ımit- Eingehend werden krifischen Stellung-

der Olkskarche und aus$s ihr heraus nahmen maßgeblicher Theologen Tho-
nicht Gegenüber oder Sal Gegensatz Zl 1n as V, schon VOLr der Reformation ‚—
hr!) mehr und mehr durchsetzte, einem Sehr informativ das Ehe-geführt.

Teil wird die „theologische Grundlegung verständnis der Reformatoren dargestellt und
der Gemeindekirche‘” geboten, mıE dem VeTr- ihre Auffassung dem Verständnis der Ehe
enstvollen Versuch, den Begriff der „Ge- des Onziıls VOImNl zvent gegenübergestellt.
meindekirche‘ z erklären. Für ist die In der Neuzeit wiürd kirchliche Fhelehne
Idealtorm der Gemeinde schwesterliche VC Säkularisierungs- und ndividualisie-
emenns:  f+ mündiger Christen, „Ge- rungsprozeß ctark eeinflußt. Das Problem
meinde als Verwir!  .ung vVOo Glaube und der Subjektivität der Geschlechterliebe
Liebe“”. In diesem Zusammenhang werden genüber den objektiven Ehezwecken
z  ber das Wesen von Glaube und Liebe immer größere Spannungen, cdie scelbst £
grundsätzliche Überlegungen angestellt, gahnz 11 Vat. nicht völlig gelöst werden konnten.
auf die Praxis bezogen. Das OC7 - Zur Zeit sucht die Ehe-
möglicht auch, „cie Gemeinde als ÖOrt des
Glaubens, der Gottes- und der Nächsten- jurisdiktion gegenüber den Ansprüchen des

iebe“” zZzu un dabei ine Fülle
Staates Zu Ccn, wobei das Schei-
dungsproblem der Kirche über den Kopfpraktischen Anregungen vermitteln. wächst,. Hierin liegt große Aufgabe der

Schließlich werden einige Fo BCeIUNSCNHN Theologie der he, Cür die Gegenwart und
den praktischen Erfahrungen und den theol. Zukunft LEeue Mafstäbe ZUuU finden. hat
Überlegungen „Ausblick auf eine  z@ 4 künftige dazu einen ausgezeichneten rag geleistet,
Erneuerung der 'olkskirche“ (131 kann Spannung den Z.. „Theolo-
Der in diesem anregenden Buch beschrie- g'he der Ehe der Gegenwart” erwarten.
bene „Lernweg einer Pfarrgemeinde  ‚4 kann Graz arl Gastgeber£ür die Gesamtkirche Vorbild B auf ihrem
Weg ZUT lebendigen Gemeinschaft, ZU
ihrem Wesen gehört rBußsakrament und
Faz

Familie. (89.,) Tyrolia, nnsbruck 1977 Snolininfrie Gruber
WALDEMAR, Theologie der Ehe Die alte Beichtpraxis SE amı Aussterben. VE

n der Geschichte. (Enzyklopädie „Der glaubt aber, AÄAnsätze für eine Er-
der Welt“ 1I1/7 Pattloch, euerung gibt Allerdings sind S10 :  e m1t

Aschaffenburg 1977, art. DM Hilfe der Fami lie verwirklichen. Vor allem
geht Gesinnung der Buß i Fa-acht man anhand des Buches den Gang

durch bisherige Geschichte der Theologie milienleben. Interessant S Beispiel eın Vor-
der Ehe, kann 1119  ‘ feststellen, da@ in der ag den Freitag (43) im
Gestaltung des Ehelebens und Leben wird 1e TIrennung VO)  m} Eucharistie

der Fundierung der Glaubensaussagen und eichte ejaht, abgelehnt aber E
ZanzZ bestimmte Richtlinien sowochl Irennung Eucharis He und uße Wie
mens:  en Wwie auch theol. Verständ- durch die Familie eine Aufwertung des
6SPS der Ehe konstant durchgezogen WOr- cakramentes raktisch gesch kann, wird

en sind. gut dargelegt; manche werden Cie Anregun-
Bei der ausgezeichneten Analyse der einzel- als Ilusion empfinden. Die
n€  ; Perioden trifft jeweils die entschei- kurzen Aussagen über Einzelprobleme sind

Probleme und anı G1 In her- pastoral rich; und optimistisch ;
vorragender Sachkenntnis in aller Kiürze Für jene Seelsorger, die noch kräftige An-
‚ DA  Prazise, der Leser dadurch B c.töße rauchen, bleiben 61@ allerdings
fangreiches Stucium der IETra erspart. sehr 1m allgemeinen, Z.. Empfängnisrege-
Besonders sorgfältig erarbeitet Ist das Ehe- lung 74) oder wiederverheiratete Geschie-
verständnis in der Schrift, sowohl des dene (75) Wichtig ıSE der Hinweis a11f Zu-

wiıie des und die der Kirchen- sammenarbeit mit Beratungsstellen 78)
väter.  e ner wird die elehre des Augusti- Kernsatz „Voraussetzungen V  3
Nus, die ja durch ihren Sexualpessimismus cseiten der Seelsorger”: ‚„‚LDie erste Voraus-
weitgehend die ejlehre des Müttelalters g- Seizun: wird „a  seun, Familienseelsorge
pragt hat, eingehend behandelt und ihre als wesentliches Element, ja geradezu als
nsätze für Ehegüter und Sakramen- Kern der anzen Seelsorge betrachtet WIT!  &r

der Ehe geprüft Von der Hoch- Linz Bernhard Liss

4371

Voraussetzung geschaffien Wiiird (13}. Sodann 
besdtreiibt W. jene „Erfahrungen eines Ver­
suches, die Volkskirche in einer Pfar11e zu 
erneuern", von einer .ersten Aufbauphase 
und von der unausble~bJichen Kdse (wewl 
das Leben immer noch zu stark von den 
Pciestern get11agen war und dile übrigen 
Miltarbeiter noch zu wenig profiliert hervor­
traten) bis zur Oberwindung der Schwi!e.rig­
keiten wie sich die Gemeindebildung inmit­
ten der Volkskirche und aus ihr heraus 
(nicht im Gegenüber oder gar Gegensatz zu 
ihr 1) mehr und mehr durchsetzte. In einem 
3. Teil w.iird die „theologische Grundlegung 
der Gemeindewehe" geboten, m~t dem ver­
dienstvoUen Versuch, den Begriff der „Ge­
maindekirche11 zu erklären. Für W. ilst die 
Idealform der Gemeinde die schwester-liche 
Gemeinschaft mündiger Chrilsten, d. h. ,,Ge­
meinde als Verwirklichung von Glaube und 
LLebe". In diesem Zusammenhang we11den 
über das Wesen von Glaube und Liebe 
grundsätzliche Oberlegungen angestellt, ganz 
auf die chnilstlich:e Prax;Ls bezogen. Das er­
möglicht auch, ,,dile Gemeinde als Ort des 
Glaubens, der Gottes- und der Nächsten­
liebe" zu beschreiiben und dabei eine Fülle 
von praktischen Anregungen zu v.ermiitteln. 
Schließlich werden einige Folgerungen aus 
den praktischen Erfahrungen und den theol. 
Oberlegungien im „Ausblick auf eine künfti'ge 
Emeuerung der Volkskirche" gezogen (131 ff). 
Der in diesem anregenden Buch beschri.'e­
bene „Lernweg einer Pfarrgemeinde" kann 
für die Gesamtkdrche Vorbild sein auf .ihrem 
Weg zur lebendigen Gemeinschaft, dlie zu 
ihrem Wesen gehört. 
Graz Winfried Gruber 

MOLINSKI WALDEMAR, Theologie der Ehe 
in der Geschichte. (Enzyklopädie „Der Christ 
in der Welt", Bd. VIl/7 a/b) (220.) Pattloch, 
Aschaffenburg 1977, Kart. DM 19.-. 
Macht man anhand des Buches den Gang 
durch die biisherise Geschimte der Theologie 
der Ehe, so kann man feststellen, daß in der 
Gestaltung des chriistliichen Ehelebens und 
in der Fundierung der Glaubensaussagen 
ganz bestimmte Richtlinruen sowohl des 
menschlichen wie auch des theol. Verständ­
msses der Ehe konstant durchgezogen wor­
den md. 
Bei der ausgezeichneten Analyse der einzel­
nen Perioden trifft M. jeweils diie entschei­
denden Probleme und behandelt sie in her­
vorragender Sachkenntnis in aller Kürze so 
prä:mise, daß skh der Leser dadurch eil1l um­
fangreiiches Studium der U.teratur erspart. 
Besonders -sorgfältig erarbeitliet ist das Ehe­
verständnis in der HI. Schrift, sowohl des 
AT wie des NT und die ZeLt der Kiirchen­
väter. Hier wiird die Ehelehre des Augusti­
nus, die ja durch ihren Sexualpessimismus 
weitgehend die Ehelehre des Milttelalters ge­
prägt hat, eingehend ,behandelt und ihre 
Ansätze für die Ehegüter und diie Sakramen­
talltät der Ehe geprüft. Von der Hoch-

scholastik überrascht die bahnbrechende Ar­
beit Albert des Großen über das Ehe­
verständnis seiner Zeit. Er überwindet die 
pessimiistissche Sicht des Augustinus und 
bringt neue Gesichtspunkte für das Saka:-a­
mentenverständn&s und die objektiven 
Zwecke der Ehe. Die Eheleh11e des Aqui-naten 
wurde für das Spätmittelalter und rue weite­
ren Jh. zur maßgeblichen Lehre der Kirche. 
Eingehend werden die kr.iiti,schen Stellung­
nahmen maßgeblicher Theologen gegen Tho­
mas v. A. schon vor der Reformation an­
geführt. Sehr informativ wiird das Ehe­
verständni,s der Reformatoren dargestellt und 
ihre Auffassung dem Ver-ständnis der Ehe 
des Kon7Jil,s von Triilent gegenübergestellt. 
In der Neuzeit w.irrd diie kJi.rchlkhe Ehelehre 
vom Säkularisierungs- und Individualiisie­
rungsprozeß stark beeinflußt. Das Problem 
der Subjektivität der Geschlecht-erl:iebe ge­
genüber den objekitivien Ehezwecken erze.ugt 
immer größere Spannungen, d:i,e ·selbst im 
II. Vat. nicht völliig gelöst werden konnten. 
Zur Zeit sucht man die kdirchJiche Ehe­
jurisdiktion gegenüber den Ansprüchen des 
Staates zu ver.teiidi.gen, wobei das Schei­
dungsproblem der l<,irche über den Kopf 
wächst. Hierin liegt d,i,e große Aufgabe der 
Theologie der Ehe, für die Gegenwart und 
Zukunft neue Maßstäbe zu finden. M. hat 
dazu einen ausgezeichneten Bei/trag gel-eiistet, 
man kann milt Spannung den 2. Bd. ,,Theolo­
gi.e der Ehe iiln der Gegenwart" erwarten. 
Graz Karl Gastgeber 

KARLINGER EDMUND, Bußsakrament und 
Familie. {89.) TyroLia, Innsbruck 1977. SnoMn 
S 88.:-. 
Die alte Beichtpra>cils iist am Aussterben. Vf. 
glaubt aber, daß es Ansätze für eine Er­
neuerung giibt. All-erdiings sind -sie nur mtt 
Hilfe der Familiie zu ver-wi-rklkhen. Vor allem 
geht es um dile Gesinnung -de,r Buße im F•a­
milienleben. Interessant zum Beispiel ein Vor­
schlag für den FiieLtag (43). Im kdirchlichen 
Lieben wird die Trennung von Eucharistile 
und Beichte bejaht, abgelehnt aber eme 
Trennung von Euchamstile und Buße. Wiie 
durch die Famiilile -eine Aufwertung des Buß­
sakramentes praktisch ,geschehen kann, wird 
gut dargelegt; manche werden die Anregun­
gen allerdmgs als Illusion empfinden. Die 
kurzen Aussagen über Einzelprobleme ,sind 
pastoral richtig angesetzt und optimi:stilsch; 
für jene Seelsorgier, die noch kräftiige An­
stöße brauchen, bleiben sie allerdings zu 
sehr im allgemeinen, z. B. Empfängnisrege­
lung (74) oder wiederverheiratete Geschie­
dene (75). Widttiig ist der HinweiJS auf Zu­
sammenarbeit mit Beratung-sstelLen (78). 6n 
Kernsatz im Kap.iitel „Voraussetzungen von 
seitien der Seelsorger": ,,Die erste Voraus­
setzung wird sein, daß clile Familienseelsorge 
als wesentliches Element, ja geradezu als 
Kern der ganzen Seelsorge betrachtet wird." 
Linz Bernhard Liss 
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